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daß die S ch n u r (g e str ich e lte  L in ie )  von der le id er sehr w eit abstehend en  
S ta tio n ä rro lle  m ö g lich st ohne „sch äd lich en  W in k e l“ bis zum  E n d r in g  lau fen  
kann , w orau s die N o tw e n d ig k e it eines m ind esten s 40  m m  hohen  L e itr in g e s  
von z irk a  22  b is 2 6  m m  D u rch m esse r erh ellt. A u ch  die ü b rig en  S p in n rin g e  
so llen  d em gem äß nur lan g sam  an G röße abnehm en und zusam m en m it dem 
L e itr in g  ein e A r t  von  T r ic h te r  b ilden , d urch  den das N y lon  in g roßen  
S p ira len  und m it g e r in g e r  R e ib u n g  d u rch g leiten  kann , w as au f die W u r f ­
w eite  (besond ers m it le ich testen  K ö d e rn  und fü r T u rn ie rz w e ck e ) von großem  
E in flu ß  ist.

D iese  K o m b in a tio n sru te  läß t sich  n a tü rlich  auch (a ls  F lu g g e r te  a u fg e ­
s teck t) fü r  die G ru n d an g elei sow ie sehr g u t m it der M u ltiro lle  verw end en, 
und w er ein Ü b rig e s  tu n  w ill, der sch a fft sich  au ßerdem  eine m it dem  H a n d ­
teil g leich  lan g e S p in n sp itze  an und erh ä lt d ad urch  eine rund 1 %  m  lange, 
z iem lich  s te ife  S p in n ru te  fü r  schw ere G ew ichte.

V o ra u sg e se tz t, daß die e r fo rd er lich en  Sp ließ te ile  en tw ed er selbst h ier 
erzeu g t od er so n stw ie  b esch a fft w erd en  kön n ten , m üßte eine solche U n iv e rs a l­
ru te zw eife llos w esen tlich  b illig e r  k om m en  als 2 oder 3 en tsp rechend e E in z e l­
g erten , w as alle in  schon einen  V e rs u ch  durch u nsere G erten erzeu ger w ert 
w äre. P a te n tre ch te  erhebe ich  keine, sond ern  w ürd e m ich  nur freu en , w enn 
diese Id e e  eines b eg e iste rte n  B a s tle rs  von F a ch le u te n  in E rw ä g u n g  gezogen  
und v ie lle ich t so g a r  a u sg e fü h rt w erd en könnte. E. K. K., Wien

Die Pflege der Forelle im freien Gewässer
(Aus einem Unterrichts-Vortrag von Dr. C 1 o d i)

Die Forellenbäche
Die Pflege der Forellen im freien Gewässer zählt zu den wichtigsten Aufgaben 

des Fischwirtes. Durch Pflege wird er aus seinen Gewässern viel reicheren Ertrag 
ernten können. Forellenwässer haben im allgemeinen das eine gemeinsam, daß sie 
Strecken der Fließwässer darstellen, die dem Quellgeb'iete am nächsten gelegen sind. 
Deswegen ist auch die Tier- und Pflanzenwelt des eigentlichen Forellenwassers eine 
artenarme und beschränkte. Von Fischen aber treffen wir in der Forellenregion außer 
der Forelle noch die Pfrille, die Koppe und die Schmerle als Mitbewohner.

Der eigentliche Forellenbezirk ist der Gebirgsbach. Aber außer diesem sind noch 
der Wildbach des Hochgebirges, die kleinen Quellbäche und auch gewisse Flußgebiete 
gute Forellenwässer. Von der Höhenlage des Wassers, von der Quellennähe sowie 
von der Boden- und Uferbeschaffenheit hängen vor allem die besonderen Eigenheiten 
des Wassers ab.

Wir wissen, daß den Forellen das sauerstoffreiche kalte Wasser eine Lebens­
notwendigkeit ist, und können deshalb auch nur sogenannte „kalte“ Teiche für Forellen­
teichwirtschaft brauchen. Als Temperaturgrenzwert können wir 16 Grad Celsius 
angeben. Vorübergehend vertragen Forellen allerdings auch noch 23 Grad Celsius. 
Wir beobachten freilich, daß in heißen Sommern, besonders in steinigen Gebirgsbächen 
und bei geringen Niederschlägen, Bachwassertemperaturen bis zu 30 Grad Celsius 
auftreten und trotz dieser die Forellen nicht eingehen, was z. B. in Teichen unbedingt 
geschehen würde. Worin liegt nun das begründet? Wir wissen, daß in stehenden 
Wässern mit zunehmender Temperatur der Sauerstoffgehalt des Wassers sinkt. Nur 
den Strömungsverhältnissen, dem Überfall des Wassers im Gebirgsbache ist es aber

©Österr. Fischereiverband u. Bundesamt f. Wasserwirtschaft, download unter www.zobodat.at



Heft 6 Ö s t e r r e i c h s  F i s c h e r e i Seite 137

zu verdanken, daß dort imimer wieder neuer Sauerstoff dem warmen Wasser zugeführt 
wird. In den träge fließenden Bächen der Ebene ist es wieder der Pflanzenwuchs, der 
dem wärmeren Wasser Sauerstoff zuführt und auf diese Weise den Schaden der 
Wärme ausgleicht.

Am besten für Forellen eignen sich Bäche mit einer Temperatur von 8 bis 10 Grad 
Celsius; denn darin finden kleine Tiere und Pflanzen noch ihr gutes Fortkommen, und 
in einem solchen Wasser ist das ganze Jahr hindurch fast gleichmäßig der Zustand 
des Frühlingsklimas größerer Gewässer anzutreffen. Für die einzelnen Forellenbestände 
wiederum sind Wassermenge und die Nachhaltigkeit der Menge von großem Einfluß. 
So sind kleinere Quellbäche der liebste Aufenthalt der Forellenbrut; je stärker die 
Wassermenge, desto größer auch die Bewohner: Im eigentlichen Gebirgsbache wird 
deswegen auch die Forelle nur Va bis 114 Kilo schwer, in Bächen, die man noch 
überschreiten kann, finden wir sogenannte „Portionsstücke“, in den breiten Bächen 
Stücke über ein halbes Kilo schwer, und in Forellenflüssen Exemplare von mehreren 
Kilogramm Gewicht.

In Bächen, die fast der Austrocknung oder auch schwerem Hochwasser ausgesetzt 
sind, wird sich ein guter Bestand nicht auf die Dauer halten. Aus solchen Bächen 
wandern die Forellen gerne ab.

Von Einfluß auf die Güte des Forellenwassers sind ebenso auch die Strömungs­
geschwindigkeit und die Wasserbeimengungen (Mineraliengehalt, resp. Härte), von 
denen kohlensaurer Kalk die Qualität verbessert, wenn er in geringen Mengen vor­
handen ist, in größeren Mengen aber auf die Produktion der Naturnahrung, d. h. Flora 
und Fauna, ungünstig wirken kann.

Es lassen sich nun die einzelnen Forellenwässer folgendermaßen kurz skizzier

W ildbach
Er ist der Bach alpiner Gegenden, hat starkes Gefälle, fast keinen Pflanzenwuchs 

und nur Spuren einer Schwebefauna, zeigt wilde, von menschlicher Kultur nicht beein­
flußte Ufer und liegt in einer kaum nennenswert kultivierten Umgebung. Sein Bett 
ist Fels, Geröll und Sand, er wird bei Schneeschmelze ,,wild“, bei starken Nieder­
schlägen zum Sturzbach. Da zerstört er dann „Braut- und Brutbett“ der Forellen, 
verwehrt ihnen den Aufstieg und beherbergt infolgedessen nur dürftigen und kleinen 
Forellenbestand. Der Fischwirt kann schon hier helfend einspringen durch Aufstau­
ungen einzelner Strecken mittels Bretter, Flecht- oder Steinwehren und in den Lauf 
eingeschaltete Bachgebiete von größerer Tiefe und gleichmäßigerem Gefälle herstellen. 
Dadurch sind Unterstände und Schutzplätze für Brut- und größere Fische geschaffen.

Gebirgsbach
In diesen Bächen ist, wenn nicht üppige, so doch stellenweise reichlichere Vege­

tation. Wir finden sie im Mittelgebirge und in der unteren Alpenregion. Diese Bäche 
erhalten Quell- und Tagwasser als Nebenwässer, ihr Lauf ist ruhiger, und Wald und 
Wiesen bilden die Umgebung; abwechselnd schwaches und stärkeres Gefälle sorgt 
schon auf natürliche Weise mit dem hier auftretenden Pflanzenwuchs für Schlupfwinkel 
und Unterstände der Forellen, wie der niederen Wasserfauna. Auch die Wasser­
temperatur ist nicht mehr solchen starken Schwankungen unterworfen wie im Wild­
bach. Sie sind in Bezug auf Ertrag nicht alle so gut wie die Bäche der Ebene, Stücke 
von einem halben Kilo sind selten. Doch erfüllen Gebirgsbäche alle Bedingungen für 
Gedeihen und natürliche Fortpflanzung der Forelle und sind deshalb die ausgespro­
chenen Forellenwässer. In ihnen sind schon alle Altersstufen der Forellen anzutreffen.

(Fortsetzung folgt)
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